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Im Gespr äch mit Carmen Gasser und Remo Derungs

«Wir haben versucht, mit den
Räumen in einen Dialog zu treten»
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Carmen Gasser Derungs und Remo Derungs bauen als Innenarchitekten vor allem
Häuser um oder sanieren sie. Immer wieder gestalten sie Ausstellungen. Gelegentlich
richten sie auch Häuser ein. Bei der Villa Patumbah konnten sie alles an einem Ort
verwirklichen – ein «absoluter Glücksfall» sagen sie. MarcoGuetg, Journalist,Zürich

FrauGasser, Herr Derungs: Was ging Ihnen durch den
Kopf, als Siezum ersten Mal in den reich ornamentierten

Räumen der Villa Patumbah standen?
Remo Derungs: Einerseits waren wir fasziniert, denn dieses
Haus hat eine ungeheure Atmosphäre. Andererseits schreckte
diese Fülle an Formen und Farbe auch etwas ab und wir fragten
uns: Wiegehenwirdamit um?Washaltenwir dagegen?Gelingt
es uns, etwasNeueszu schaffen,das gegenüberdem Vorhandenen

qualitativ besteht
CarmenGasser: undnicht in Konkurrenztrittzum Alten,
sondern ergänzend wirkt? In diesem Haus werden ja so viele
Geschichtenerzählt!UndmitdemHeimatschutzzentrum undden
Büros der Geschäftsstelle des Schweizer Heimatschutzes kommen

nun weitere dazu. Da muss man sich schon gut überlegen,
wie man darauf reagieren will,damitsichdiesezweiWelten nicht
im Wege stehen.

Siemussten Neues mitAltem verbinden und dasfür
eine Organisation wie den Schweizer Heimatschutz,
der darauf achtet, dass alte Bausubstanz mit
Bedacht behandelt wirdundNeues Qualität hat. Hat Sie
dasgehemmt oder eher beflügelt?

CG: Wir haben auch schon mit demBündner Heimatschutz
zusammengearbeitet und kennen die Erwartungen. Hemmungen
hatten wir keine, im Gegenteil: Die Aufgabe, in alten Räumen
etwasNeueszu generieren,ohne das Vorhandene zuverbergen,
hat uns ungemein gereizt.
RD:IndieserDualitätbewegenwirunsals Innenarchitekten fast
täglich. Ich denke unter anderem an das Lyceum Alpinum in
Zuoz, wo wir in einem hundertjährigen Hallenbad ein Theater
eingebaut haben. Auch dort mussten wir uns genau überlegen,
wie mit demAlten und dem Neuen umzugehen ist. Dass wir in
derVillaPatumbahhingegen vomBürotisch bis zur Szenografie
alles mitgestalten konnten, ist einabsoluterGlücksfall.

Sprechen wir vom Heimatschutzzentrum. Dort zeichnen

Sie fürdieSzenografie der Ausstellung
verantwortlich. Wann wurden Sie indie konzeptuelle Arbeit
miteinbezogen?

RD:Sehrfrüh,unddafürsind wirdankbar.Wir konnten dadurch
bereits im Anfangsstadium völlig offen mit unserer Projektleiterin

Eliane Huber und dem gesamten Team Ideen entwickeln.

CG: Aufgrund der relativ kleinen Räume wussten wir von
Anfang an, dass wir uns beschränken müssen. Deshalb haben wir
sehr fokussiert amThema « Baukultur» gearbeitetunduns immer
wieder gefragt: InwelcherForm wollenwirdieseskomplexeThema

vermitteln?Wiekönnenwireinbreites Publikumerreichen?

Neben interessiertenLaien sollenauch Schulklassen
erreicht werden. Was bietetdie Ausstellung?

RD:AlleBesucherinnen undBesuchersollen inder VillaPatumbah

Baukultur hautnah erlebenkönnen–auchphysisch.Sokann
man beispielsweise Türfallen in die Hand nehmen und dadurch
denUnterschied zwischeneinemhistorischemMessinggriffund
demchipgesteuerten Schliesssystemeinermodernen Hotelzimmertüre

haptisch nachvollziehen. Oder man kann in vier
Postkartenständern schmökern und die Karten nach dem eigenen
Gustoherausnehmen, lesen und sogar bewerten.
CG: Die Ausstellung präsentiert Schweizer Baukultur in
verschiedenen Massstäben. Sie reichtvonder Siedlungüber die
Planung bis hin zu einzelnen Baudenkmälern und dem Baudetail.
Sie soll das Bewusstsein dafür schärfen, dass Planung und
Baukultur eine breite und letztlich universelle Angelegenheit ist,
die uns alle betrifft.

Wie transportieren Sie nun diesen Inhalt rein formal
in die bereits reichhaltig ausstaffierten Räumeder
Villa Patumbah?

RD: Tatsächlich mussten wir sehr früh einen Weg finden, wie
wir mit diesen extrem ausformulierten Räumenumgehenwollen.

Die wirken ja fast museal. Unser Entscheid war,diese Räume

neu zumöblieren.Das heisst: sie nichthistorisch auszustaffieren,

sondernneueMöbel zu entwerfen unddiese in die Räume
zu integrieren. Möbel, die bewusst im Dienste der Ausstellung
stehen.

Wie weit konnten Sie überdie Szenografie die
inhaltliche Diskussion beeinflussenoderakzentuieren?

CG:Das istvielleicht wie beieinem Ping-Pong-Spiel:Esgibt Ideen

und Konzepte seitens des Projektteams, auf die wir gestalterisch

reagieren.DieReaktion löst dannwiederum einen Impuls
aus,der neue Ideen kreiert. Diesen Prozess kann man verstärken
odergelegentlichauch lenken, letztlichaber beruhterauf Gegen-
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Carmen Gasser Remo Derungs

Carmen Gasser Derungs 40) undRemoDerungs
40) sind in Chur aufgewachsen und führenseit

2000 in Zürich und seit 2006 auch in Chur ein
Büro für Innenarchitekturund Szenografie. Nach
einer Lehre als technische Zeichnerin hat
Carmen Gasser inZürich und in Chicago
Innenarchitektur studiert,Remo Derungs tatsnach seiner

Lehre als technischer Zeichner inBasel und

in Zürich. Sie verstehen sich nichtals klassische
Innenarchitekten. Ihr Büro–dasTeam besteht
ausArchitekten, Designern, Innenarchitekten
und Grafikern – hatsich aufUmbauten und
Sanierungenspezialisiert. Gebaut wird somitnicht
auf der grünen Wiese, sondern Bestehendes

wirdweiterentwickelt. EinwichtigerTeil ihrer
Arbeit ist auch die Ausstellungsgestaltung
Szenografie).

seitigkeit und führt schliesslichzu einer gemeinsamen Sprache.

RD:Auf die inhaltlichenVorgaben reagieren wir in der Regel erst

einmal mit einem Bild. Um zum Beispiel das Thema Baudetail
zu visualisieren, dachten wir ursprünglich an eine Art Depot.
Am Schluss wurde das Ganze auf zwanzig Türfallen
heruntergebrochen...

CG: unddie Aussage dadurch präzisiert und verstärkt.

Der Inhalt einerAusstellung ist das eine, die Form
das andere. Was bestimmt was?

CG: Diese Ausstellung sähe bestimmt anders aus, wenn sie für
einenNeubau konzipiertworden wäre. Wir habenversucht,mit
den Räumen der Villa Patumbah ineinen Dialog zu treten.
RD:Form oder Inhalt? Allesspielt zu gleichenTeilen ineinander
und führtdann zu einer Symbiose. Natürlichhaben wir uns
gefragt, obwirmit den Türfallen oder denPostkartenständern die
Botschaftrichtig transportieren. Dochdannerkennt manbei der

Umsetzung und über Gespräche plötzlich: Doch, diese Reduktion

transportiert den Kernder Botschaft optimal!

Ich stelle mir vor, dass ein Szenograf sich in diesen
Räumen sehr zurückhalten muss.

RD: Ja, und doch finde ich, dass die neue Möblierung in ihrer
Einfachheit letztlichsehr üppig wirkt. Sie hat starke Farben, die
diesen Räumen Stand halten. Das finde ich gut so. Die Ausstellung

sollsich inder Villa einordnen und nicht unterordnen.

Gilt dieser Gedanke der Einordnung auch für die Möbel

im Bürobereich der Obergeschosse?
CG: Ja. Früh wurde uns klar,dass wirdiese Räume alsGäste
betreten. Ein Gast aber bringt etwas mit,stellt etwas dazu, er baut
nichtshinein.Unvorstellbar, eigens fürdieseRäumeentworfene
Schreinermöbel einzubauen! Wir wollten diese eher dunklen
Räumevielmehr mitZeitgenössischem aufhellen und ihnen
dadurch eine gewisse Leichtigkeit geben. Deshalb haben wir uns
auch für schlichte Systemmöbel entschieden.
RD: In dieser Villa ist alles – von den Wandschränken über die
Tablare bishin zu denSockelleisten – wunderbarausformuliert.
Deshalbwollten wiretwasdazustellen, dasexplizitanders istund

auch zeigt, dass hier eine Umnutzung geschieht: Nämlich die
Transformation einer Villa von einem Wohn- in ein «Bürohaus»

mit Ausstellungsräumen. Das istein Spagat. Mit Blick darauf
habenwir schliesslich die entsprechendenBüromöbelgesucht

und sind auf das Programm der Firma Lehni
gestossen. Warum?

RD: Es ist ein Büromöbel-Programm, das nicht laut «Office!»

schreit.
CG:Das Lehni-Programmstehtam klarstenfürdas,was wirwollen

–auch bezüglich des Materials. Das Aluminiumkontrastiert
stark,nimmt die Farbigkeit der Räume aber auch aufund reflektiert

sie.

Liegen den eigens von der FirmaBaltensweiler fürdie
Villa entwickelten Leuchten dieselben Überlegungen
zugrunde?

RD: Ja. Die neu entwickelte Leuchte ist weder Büroleuchte noch
Wohnzimmerleuchte, sie istbeides ineinem.Sie leuchtet indirekt
an die wunderbar verzierten Decken der Villa, und sie leuchtet
direkt auf dieArbeitsflächen, genaudort,wodies erforderlich ist.

In der Villa Patumbah wird die europäische Kunstgeschichte

zitiert. Wird die MöblierungderAusstellung
wie der Büroräume ein neues, zeitgenössisches Zitat
liefern?

RD: Einneues wäreetwas vermessen,aber einzeitgenössisches
durchaus.
CG: Es wird eine neue Geschichte erzählt von einem Haus, das

einst Wohnhaus war, dann ein Altersheim wurde und jetzt als

öffentliches Ausstellungshaus mit Büroräumen genutztwird.

Die Büros sind bezogen, die Ausstellung ist
eingerichtet. Jetzt kommendieBesucher. Was erhoffen
Sie sich als InnenarchitektenundSzenografen? Als
was solldie Villa Patumbah wahrgenommen werden?

CG: Ich bin immer wieder von neuem fasziniert von derVielfalt
dieser Villa und entdecke stets etwas Neues. Das wünsche ich
denkünftigenBesucherinnenundBesuchern:dasssiediese Vielfalt

sehen underleben.
RD: Ich wünsche mir, dass alle, die dieses Haus besuchen oder
darin arbeiten, die Geschichte zwischen neu und alt, zwischen
WohnenundBüro und Ausstellungerleben und merken, wie in
dieser Villa dieSynergien zwischendiesen Bereichen spielen.

«In dieser Villa ist alles
wunderbar ausformuliert»
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Entretien avec Carmen Gasser et Remo Derungs

Chercher un «dialogue» avec les salles
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En tant qu’architectes d’intérieur, Carmen Gasser Derungs et Remo Derungs
transforment ou rénovent des maisons. De temps à autre, ils créent des
concepts d’exposition. Occasionnellement, ils réalisent des aménagements
intérieurs. La Villa Patumbah leur a offert l’opportunité d’exercer leur art en
un seul lieu. Que du bonheur! – s’exclament-ils.
MarcoGuetg, journaliste, Zurich

C omment créer quelque chose de nouveau, et qui fasse
sens, danscette villapourainsi diresortied’un conte de

fées enraisonde la profusion de ses formesetdeses
couleurs? Pour relever ce défi, Carmen Gasser Derungs et Remo
Derungsonten premier lieu cherchéune voieconciliant la continuité

de lamerveilleuse histoirede cettemaisonetsonrenouveau
symboliséparsonaffectationnouvelle etson ouverture aupublic.
Marier l’ancien et lenouveau,même pourune association comme

Carmen Gasser Derungsund Remo Derungs vor der Villa Patumbah

Carmen Gasser Derungset Remo Derungs devant laVilla Patumbah

Patrimoine suissemilitant pour le respect du patrimoine bâti et
laqualité des constructionsnouvelles,n’était pascequi semblait
le plus difficile à ces architectes d’intérieur expérimentés qui
avaient déjà collaboré avec la section grisonne de Patrimoine
suisse et réalisé la transformation du lycée alpin de Zuoz. Au
contraire,cedéfi leur adonnédes ailes, et ilsontmesuré lachance
qu’ilsavaient de participerà unprogramme aussicomplet,
comprenant l’aménagement de bureaux et la mise sur pied d’une
exposition dans laVilla Patumbah.
En tantqueresponsables de la scénographie de l’exposition,
CarmenetRemoDerungs ont été associés très tôt auprocessuset ont
pu dès le début développer leurs idées. «C’est comme un jeu de

ping-pong» ditCarmen Gasser Derungs.L’équipe deprojet lance
des idéeset des concepts sur lesquelsnous devons réagir par des

propositions concrètes. Notre réaction relance la discussion, et
de nouvelles idées émergent. Ce processus peut être encouragé
ou,parfois, freiné.Il repose suruneréciprocitéetconduit finalement

à un langage commun. En général, chacun réagit d’abord
avec sa propre représentation, puis celle-ci se transforme. Pour
le module consacré aux détails, nous pensions au départ à une
sortededépôt.Eten finde compte, nousexposons unevingtaine
de poignées de portes,cequi confère plusdeprécisionetde force
aux messagesque nous voulons faire passer.

Enraison de la petitessedes sallesde laVilla Patumbah, les architectes

et l’équipe de projet se sont concentrés sur la thématique,
très complexe, du patrimoine bâti. Le but était de toucher un
public largede néophyteset de jeuneset de le sensibiliserpar tous
les sens, même le toucher. On peut par exemple actionner des

poignées de portes etcomparer une poignée ancienne en laitonà

une serrure à puce électroniquemoderneou fouiner dansquatre
présentoirs de cartes postalesetchoisir, lireetmême commenter
des cartes. L’exposition présente le patrimoine bâti sous
différentes échelles,du quartier audétail architectural,en passantpar
des bâtimentshistoriques. Comme toute expositionest influencée

parson lieud’accueil, lescréateurs de l’exposition ontcherché
àentreren dialogueavec lessalles de la Villa Patumbah.Forme et
contenu sont intimement mêlés. Le mobilier installé pour les
besoins de l’exposition dans les salles de la Villa Patumbah est

neuf.Par sa simplicité,cenouvelameublementcréeun contraste
bienvenu par rapport aux salles très chargées. Ainsi, l’exposition
s’intègre à la villa sans luiêtre inféodée.
Les visiteurs et les nouveaux locataires de la Villa Patumbah se-ront-

ilssubjuguéset sensiblesaux synergiescrééesentre l’ancien
et le moderne? Carmen et Remo Derungs l’espèrent, eux qui
éprouvent une fascination renouvelée pour cette maison.

Marion

Nitsch


	"Wir haben versucht, mit den Räumen in einen Dialog zu treten" = Chercher un "dialogue" avec les salles

